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enĩeits des Rheines ſah man dem Geſtadꝰ

it allen ſeinen Gäſten den König ſchon genaht .
Da ſah man auch am Zaume leiten manche Waid :

Die ſie empfangen ſollten , die waren alle bereit .

Hls bei den Schiffen ankam von lsland die Schar

Und die der Nibelungen , die Siegfried eigen war ,

Sie eilten an das Ufer , wohl fliß ſich ihre Hand ,

NAls man des Rönigs Freunde jenſeits am Geſtade fand .

nun hört auch die Päre von der Königin ,
Ute , der reichen , wie ſie die Pägdlein hin

Brachte von der Feſte und ſelber ritt zum Strand .

Da wurden miteinander viel Said ' und Ritter behannt .

Der Herzog Gere führte am Zaum Hriemhildens Pferd

Bis vor das Tor der Feſte ; Siegfried , der Degen wert ,
Durft ' ihr weiter dienen , ſie war ſo ſchön und hehr .

Das uard ihm wohl vergolten von der Jungfrau nackhher .

Ortwein , der kühne , führte Ute , die Königin ,
Und ſo ritt mancher Ritter neben den Frxauen hin .

Zu feſtlichem Empfange , das mag man uohl geſtehn ,
Wurden nie der Frauen ſo viel beiĩammen geſehn .

iel hohe Ritterſpiele wurden da getrieben
Von preiswerten Helden lwie wär es unterblieben ? )
Vor Kriemhild , der ſchönen , die zu den Schiffen kam .

Da hub man von den Mäãhren viel der Frauen lobeſam .
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er Hönig war gelandet mit fremder Ritterſchaft .

Wie brach da vor den Frauen mancher ſtarke Schaft !

Man hört ' auf den Schilden erklingen Stoß auf Stoß .
Heil reicher Buckeln Schallen ward im Gedränge da großl

Vor dem Hafen ſtanden die Frauen minniglich :
Gunther mit ſeinen Gäſten hub von den Schiffen ſich :

Er führte Brunhilden ſelber an der Hand .

Widler einander leuchtete ſchön Geſtein und licht Sewand .

In höfiſchen Züchten hin Frau Kriemhild ging ,
Wo ſie Frau Brunhilden und ihr Geſind ' empfing .
Wan konnte lichte Hände am Kränzlein rücken ſehn ,

Da ſich die beiden küßten , das war aus Liebe geſchehn .

Da ſprach wohlgezogen Kriemhild , das Wägdelein :

„ Ihr ſollt uns willkommen in dieſem CLande ſein ,

Wir und meiner Putter und allen , die uns treu

Von Mannen und von Freunden . “ Da verneigten ſich die zwei .

Oftmals mit den Armen umtingen ſich die Fraun .

So minniglich Empfangen war nimmer noch zu ſckaun ,

Als die Frauen beide der Braut da taten kund ,

Frau Ute mit der Tochter , ſie küßten oft den ſüßen Wund .

Da Brunhilds Frauen alle nun ſtanden auf dem Strand ,

Von ueidlichen Recken wurden bei der Hand

Freundlich genommen viel Frauen auserſehn .

Wan ſah die edeln Waide vor Fxau Brunhilden ſtehn .

is der Empfang vorüber war , das währte lange Zeit ,

WDanch roſigem Tunde war da ein Ruß bereit .

Nnoch ſtanden beieinander die Höniginnen reich :

Das freuten ſick zu ſchauen viel der Recken ohne Gleich .
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Da ſpähten mit den Nugen , die oft gehört vorher ,
Wan habꝰ alſo Schönes geſehen nimmermehr

Uls die Frauen beide , das fand man ohne Cug .
WDan ſah an ihrer Schöne auch nicht den mindeſten Trug .

er Frauen ſchãtzen konnte und minniglichen Leib ,
Der pries um ihre Schöne KRönig Gunthers Weib ;
Doch ſprachen da die Henner , die es recht beſehn ,
WDan müĩſe vor Brunhilden den Preis Kriemhilden zugeſtehn .

Nun gingen zueinander Wägdelein und Fraun ;
Es uar in hoher Zierde manch ſchõnes Weib zu ſchaun .

Da ſtanden ſeidne Hütten und manches reiche Zelt ,
Womit man erfüllt ſah hier vor Worms das ganze Feld .

Des Hönigs Freunde drängten ſich , um ſie zu ſehn .

Da hieß man Brunhilden und Rriemhilden gehn
Und all die Fraun mit ihnen hin , wo ſich Schatten fand ;
Es führten ſie die Degen aus der Burgunden Cand .

nun uaren auch die Säſte zu Roß geſeſſen all ;
Da gab ' s beim Canzenbrechen durch Schilde lauten Schall .

Das Feld begann zu ſtäuben , als ob das ganze Land

Entbrannt wär in der Cohe , da machten Helden ſich bekannt .

Was da die Recken taten , ſah manche Waid mit an .

Wohl ritt mit ſeinen Degen Siegfried , der kühne Wann ,
In mancker Wiederkehre vorbei an dem Gezelt ;
Der Nibelungen führte tauĩend Degen der Held .

a kam von Tronje Hagen , uie ihm der Hönig riet ;
Der Held mit guter Sitte die Ritteripiele ſchied ,
Dañ ſie nicht beſtaubten die ſchõönen Wägdelein :
Da mochten ihm die Gãſte gerne wohl gehorſam ſein .
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Da ſprach der edle Gernot : „ Die Roſſe laßt ſtehn ,
Bis es beginnt au kühlen , daß wir die Frauen ſchõön

Wit unſerm Dank geleiten bis vor den weiten Saal ;
Will dann der Rönig reiten , find ' er euch bereit zumal . “

as Hampfſpiel war vergangen über all dem Feld :

Da gingen kurzweilen in manches hohe Zelt

Die Ritter zu den Frauen um hoher Cujt Gewinn :

Da vertrieben ſie die Stunden , bis ſie weiter ſollten ziehn .

Vor des Abends Nahen , als ſank der Sonne Licht

Und es begann zu kühlen , ließ man es länger nicht :

Zu der Feſte huben Fraun und Ritter ſich ;
Sit Augen ward geliebkoſt mancker Schönen minniglich .

Von guten Helden wurden viel Pferde müd ' geritten ,
Von den Hochgemuten nach des Landes Sitten ,
Bis vor dem Saale abſtieg der Hönig wert .

Da diente man den Frauen und hob ſie nieder vom Pferd .

Da uurden auch geſchieden die Königinnen reich .

Hin ging Frau Ute und Kriemhild zugleich
Dit ihrem lngeſinde in ein weites Haus ;
Da vernahm man allenthalben der Freude rauſchenden Braus .

an richtete die Stũhle , der Höõnig wollte gehn
Zu Tiſch mit den Säſten . Da ſah man bei ihm ſtehn

Brunhild , die ſchõne , die da die Kxone trug
In des Hönigs Cande , ſie erſchien wohl reich genug .

Da ſah man viele Sitze und gute Tafeln breit

Wit Speiſen beladen , ſo hörten wir Beſcheid .

Was ſie da haben ſollten , wie wenig fehlte dran !

Da ſah man bei dem Hönig gar manchen herrlichen Wann .
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Des Wirtes Rämmerlinge in Becken goldesrot
Reichten ihnen Walſer ; das wär ' vergebne Not ,

Sagte wer , man hãtte je fleiß ' gern Dienſt getan
Bei eines Fürſten Hochzeit , ich glaubte ſchwerlich daran .

h ' der Vogt am Rheine hier das Waſſer nahm ,

Zu Gunthern trat da Siegfried , er durft ' es ohne Scham ,

Und mahnt ' ihn ſeiner Treue , die er ihm gab zu Pfand ,

Bevor er Brunhilden daheĩm geſehen in lsland .

er ſprach zu ihm : „ Gedenket , mir ſchwur eure Hand ,

Wenn uir Frau Brunhilden brächten in dies Cand ,

Inr gäbt mir eure Schweſter , wo blieb nun der Eid ?

Ihr wißt , bei eurer Reiſe war keine Pühe mir leid . “

Da ſprach der Wirt zum Gaſte : „ Recht , daß ihr mich mahnt .

Ich will den Eid nicht brechen , den ich ſchwur mit Pund und Hand :

Ilch helt ' es euch fügen , ſo gut es mag geſchehn . “
Da hieß man Kriemhilden au Hofe vor den Hönig gehn .

it ihren ſchönen Waiden kam ſie vor den Saal .

Da ſprang von einer Stiege Geiſelher zu Tal :

„ Nun heiß ' wiederkehren dieſe Wägdelein :
Weine Schweſter ſoll alleine hier bei dem Könige ſein . “

in brachten ſie Kriemhilden , uo man den Hönig fand :

Da ſtanden edle Ritter von mancher Fürſten Land .

In dem weiten Saale hieß man ſie ſtilleſtehn ;
Frau Brunhilden ſah man eben auck zu Tiſche gehn .

Da ſprach der Hönig Gunther : „ Schweſter , edle Paid ,
Bei deiner Zucht und Gũte löſe meinen Eid .

lch ſchuwur dich einem Recken , und nimmſt du ihn zum Wann ,
So haĩſt du meinen Willen mit großen Treuen getan . “

96



jand:

Die edle Waid verſetzte : „ Cieber Bruder mein ,
Ihr ſollt mich nicht flehen , ich will gehorſam ſein .

Wie ihr mir gebietet , ſo ſoll es ſein getan :
Dem uill ich mich verloben , den ĩhr , Herr , mir gebt zaum Dann . “

on lieber Uugen Blicken ward Siegfrieds Farbe rot :

Zu Dienſten ſich der Recke Frau Hriemhilden bot .

Dan ließ ſie miteinander in einem Hreiſe ſtehn

Undl frug ſie , ob ſie wolle dieſen Recken auserſehn .

Scheu , uie Pädchen pflegen , ſchämte ſie ſich ein Teil ;
Jedoch war Siegfrieden ſo günſtig Glück und Heil ,
Daß ſie nicht verſchmähen wollte ſeine Hand .

Nuch verſprachk ſich ihr zum Wanne der edle Held von Biederland .

Da er ſich ihr verlobte und ſich ihm die Waid ,
Ein gütlich Umfangen war da alsbald bereit

Von Siegfriedlens Armen dem ſchõönen Wägdlein zart :

Die edle Hönigin küßt ' er in der Helcdlen Gegenwart .

ich ſchied das Geſinde . Als das geſchah ,
Nuf dem Ehrenplatze man Siegfrieden ſah

Wit Kriemhilden ſitzen , ihnen dient ' da mancher Wann .

Dan ſah die Hibelungen zugleich mit Siegfried ſich nahn .

Der Hönig ſaß zu Tiſche bei Brunhild der Paid .

Da ſah ſie Rriemhilden lnichts war ihr je ſo leid )
Bei Siegfrieden ſitzen ; zu weinen hub ſie an ,

Daß ihr manchk heiße Träne über lichte VWangen rann .

Da ſprach der Wirt des Landes : „ Was ijt euch , Fraue mein ,

Daß ihr ſo trüben laĩĩet lichter Nugen Schein ?

Ihr ſolltet recht euch freuen , euck iſt untertan

Wein Cand und meine Burgen und mancker weidliche Dann . “
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echt weinen ſollt ' ich eher, “ ſprach die ſchõne Waid ,
„ Deiner Schweſter wegen trag ' ich Herzeleid .

lch ſeh ' ſie ſitzen neben dem Eigenholden dein :

Wohl muß ich immer ueinen , ſoll ſie ſo erniedrigt ſein . “

Da ĩprack der Hönig Gunther : „ Schweigt davon jetzt itill ,
Da ick euch ein andermal die Runde ſagen uill ,
Warum meine Schweſter Siegfrieclen ward gegeben .
Wohl mag ſie mit dem Recken allezeit in Freuden leben . “

Sie ſprach : „ Wich jammern immer ihre Schönheit , ihre Zucht ;
Wüßt ' ich , wohin ich ſollte , ich nähme gern die Flucht

Und wollt ' ꝰ euch nimmer eher nahe liegen bei ,
Bis ich wüßte , weshalb Kriemhild die Braut von Siegfrieden ſei . “

Da ſprach Hönig Gunther : „ Ich mach ' es euch bekannt :
eEr hat ſelber Burgen uie ich und weites Land .

Das dürft ihr ſicher glauben , er iit ein Rönig reich :

Drum gnn ' ich ihm zum Veibe die ſchõne Pagd ohne Gleich . “

Was ihr der Hönig ſagte , traurig blieb ihr Put .

Da eilte von den Tiſcken mancher Ritter gut :
Das Rampfſpiel ward ſo heftig , daß rings die Burg erklang .
Dem Dirt bei ſeinen Gãſten ward die Weile viel zu lang .

r dacht ' , er läge ſanfter der ſchõnen Frauen bei .
Er wurde des Gedankens nicht mehr im Herzen frei ,
Von ihrer Pinne müſſe ihm Ciebes viel geſchehn .
Da begann er freundlich Frau Brunhilden anzuſehn .

Vom Ritterſpiel die Gaſte bat man abzuſtehn :
Mit ſeinem Weibe wollte zu Bett der HKönig gehn ,
Vor des Saales Stiege begegneten da

Sich Kriemhild und Brunhild , noch in Güte das geſchah .
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Da kam ihr lngeſinde , ſie ſäumten länger nicht :

Ihre reichen Kämmerlinge brachten ihnen Licht .

Es teilten ſich die Recken in beider Hön ' ge Lehn .

Da ſah man viel der Degen hinueg mit Siegfrieden gehn .

ie Helden kamen beide hin , wo ſie ſollten liegen .
Da dachte jedweder mit Winnen obzuſiegen
Den minniglichen Frauen , des freute ſich ihr Put .

Siegfrieclens Kurzweil , die wurdle herrlich und gut .

Als Siegfried , der Degen , bei Kriemhilden lag
Und er da der Jungfrau ſo minniglich pflag
Sit ſeinen edeln PSinnen , ſie ward ihm wie ſein Leben :

Er hätte nicht die eine für tauſend andre gegeben .

Ich ſagꝰ ' euch nicht weiter , wie er der Frauen pflag .
Nnun hört dieſe Däre , uwie der Röõnig Sunther lag
Bei Brunhild , der Frauen ; der zierliche Degen
Hãätte leichtlich anfter bei andern Frauen gelegen .

Das Volk hatt ' ihn verlaſſen zumal , ſo Frau als Dann :

Da uard die Kemenate balde zugetan .
Er wähntꝰ , er ſolle koĩſen ihren minniglichen Leib :

Da währt ' es noch gar lange , bevor ſie wurde ſein Weib .

mueißen Cinnenhemde ging ſie ins Bett hinein .

Der edle Ritter dachte : „ Nun iſt das alles mein ,
Wes mich je verlangte in allen meinen Tagen . “
Sie mußtꝰ ob ihrer Schõne mit großem Recht ihm behagen .

Das Cicht begann zu bergen des edeln Hönigs Hand .

Hin ging der kühne Degen , wo er die Jungfrau fand .

Er legte ſich ihr nahe , ſeine Freude , die war groß ,
Als die Winnigliche der Held mit Armen umſchloß .

99 1•



innigliches Koſen möcht ' er da viel begehn ,
Cieße das willig die edle Frau geſchehn .
Doch zürnte ſie gewaltig , den Herrn betrübte das .

Er wähnt , er fände Freude , da fand er feindlichen Haß .

Sie ſprach : „ Edler Ritter , laßt euch das vergehn :
Was ihr da habt im Sinne , das kann nicht geſchehn .
lch uill noch Jungfrau bleiben , Herr König , merkt euch das ,
Bis ich die Där ' ꝰ erfahre . “ Da faßte Gunther ihr Haß .

er rang nach ihrer Winne und zerrauft ' ihr Kleid .

Da griff nach einem Gürtel die herrliche Paid ,
Einer ſtarken Borte , die ſie um ſich trug :
Da tat ſie dem Hönig großen Leides genug .

Die Füß ' und die Hände ſie ihm zuſammenband ,
Zu einem Nagel trug ſie ihn und hing ihn an die Wand ,
Als er im Schlaf ſie ſtörte , ſein Dinnen ſie verbot .

Von ihrer Stärke hãtt ' er beinah ' gewonnen den Tod .

Da begann zu flehen , der Weiſter ſollte ſein :

„ Nun löſt mir die Bande , viel edle Fraue mein .

Ich getrau ' euch , ſchõne Herrin , doch nimmer obzuſiegen
Und uill auch wahrlich ſelten mehr ſo nahe bei euck liegen . “

Sie frug nicht , wie ihm wäre , da ſie in Ruhe lag .
Dort muñt ' er hangenbleiben die Nacht bis an den Tag ,
Bis der lichte Porgen durchs Fenſter warf den Schein :
Hatt ' er je Kraft beſeſſen , die ward an ſeinem Ceibe klein .

un ſagt mir , Herr Gunther , iſt euch das etwa leicd ,
Wenn euck gebunden finden “ , ſprach die ſchõne Paid ,
„ Eure Rämmerlinge von einer Frauen Hand ? “
Da ſprack der edle Ritter : „ Das würd ' euch übel gewandt .
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uch wär ' mir ' s wenig Ehre, “ ſprach der edle Wann :

„ Bei eurer Zucht und Güte , nehmt mick nun bei euck an .

Und iſt euch meine Dinne denn ſo mäcktig leid ,
So uill ich nie berühren mit meiner Hand euer Hleid . “

Da löſte ſie den Rönig , daß er nicht länger hing :
Wieder an das Bette er zau der Frauen ging .
Er legte ſich ſo ferne , daß er ihr Hemde fein

Hicht oft darnach berührte , auck wollte ſie des ledig ſein .

Da kam auchk ihr Geſinde , das brachte neu Gewand :

Des war heute morgen genug für ſie zur Hand .

Wie froh man da gebahrte , traurig genug
Var der Herr des Candes , wie er des Tags die Krone trug .

Hach des Candes Sitte , die zu begehen Pflicht ,
Unterließ es Gunther mit Brunhild länger nicht :

Sie gingen nach dem Wünſter , wo man die Meſſe ſang .
Dahin auch kam Herr Siegfried , da hob ſich mächtiger Drang .

Nach königlichen Ehren war da für ſie bereit ,
Was ſie haben ſollten , die HArone wie das Hleid .

Da ließen ſie ſich weihen , als das war geſchehn ,
Da ſah man unter Hrone alle viere herrlich ſtehn .

Das Schwert empfingen Knappen , ſechshundert oder mehr ,
Den Hönigen zu Ehren , auf meines Worts Gewähr .

Da hob ſich große Freude im Burgundenland :
Wan hörte Schäfte klirren an der Schwertdegen Hand .

a ſaßen in den Fenſtern die ſchõönen Pägdelein .
Sie ſahen vor ſich leuchten manches Schildes Schein .

Nun hatte ſich der Hönig getrennt von ſeinem Cehn :

Was man beginnen mockte , er ließ es trauernd geſchehn .
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hin und Siegfrieden ungleich ſtand der Wut :

Wohl wußte , was ihm fehlte , der edle Ritter gut .
Da ging er zu dem Hönig , zu fragen er begann :
„ Die iit ' s euch gelungen die Nacht ? Das ſaget mir an . “

Da ſprach der Wirt zum Gaſte : „ Den Schimpf und den Schaden

Habꝰ ich an meiner Frauen in mein Haus geladen .
lch wähnte ſie zu minnen , uie ſchnell ſie mich da band !

Zu einem Nagel trug ſie mich und hing mick hoch an die Wand .

Da hing ich ſehr in Angiten , die acht bis an den Tag ,
Ch ' ſie mich wieder löſte , wie ſanft ſie da lag !
Das ſei dir in der Stille geklagt in Freundlichkeit . “

Da ſprach der ſtarke Siegfried : „ Das iit in Wahrheit mir leid .

Das uill ich euch beweiſen , verſchmerzt ihr den Uerdruß .
Ich ſchaffe , daß ſie heute nacht ſo nah euch liegen muß ,
Daß ſie euch ihre PDinne nicht länger vorenthält . “

Die Rede hõrte gerne nach ſeinem Leide der Held .

Da ſprach der ſtarke Siegfried : „ Es wird nochk alles gut .
Uns beiden war wohl ungleich heute nacht zumut .

ir iſt deine Schweſter wie Leben lieb und Leib !

So muß nun auch Frau Brunhild noch heute werden dein Weib .

lck komme heute abend zu deinem Hämmerlein

Nlĩo wohlverborgen in der Tarnkappe mein ,

Daß ſich meiner Künſte niemand mag verſehn .

Caß dann die RKãmmerlinge zu ihren Hexrbergen gehn :

o löſch ' ich den Knappen die Lichter an der Hand :

Daß ich ſei darinnen , ſei dir dadurch bekannt ,
Und daß ich gern dir diene . 8So zwing ' ich dir dein Weib ,

Daß du ſie heute minneſt , ich verlör ' denn Leben und Leib . “
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enn du ſie nicht minneſt, “ der Rönig ſprach da ſo ,
„ Deine liebe Fraue , des andern bin ich froh ;
Was du auczk tuſt , und nähmſt du Ceben ihr und Ceib ,
Das wollt ' ich wohl verſchmerꝛen ,ſie iſt ein ſchreckliches Weib . “

„ Das nehm ' ich “ , ſprach da Siegfried , „ auf die Treue mein ,

Daß ich ſie nicht berühre ; die liebe Schweſter dein

Geht mir über alle , die ich jemals ſah . “

Wohl glaubte RHönig Sunther der Rede Siegfriedens da .

Da gab ' s von Ritterſpielen Freude ſo wie Not ,
Den Buhurd und das Cärmen man allzumal verbot .

Da uo die Frauen ſollten nach dem Saale gehn ,
Geboten Hämmerlinge den Leuten , nicht im Weg zu ſtehn .

Von Roſſen und von Ceuten räumte man den Hof .

Der Frauen jedwede führt ' ein Biſchof ,
Als ſie vor den Hönigen zu Tiſche ſollten gehn .
Ihnen folgten zu den Stühlen viel der Degen auserſehn .

Bei ſeinem Weib der König in froher Hoffnung ſaß :
Was Siegfriedl ihm verheißen , im Sinne lag ihm das .

Der eine Tag ihn dãuchte wohl dreißig Tage lang :
Nach ſeiner Fraue Winne all ſein Denken ihm rang .

Er konntꝰ ' es kaum erwarten , bis vorbei das Pahl .

Brunhild , die ſchõne , rie man aus dem Saal

Und auch Kriemhilden , ſie follten ſchlafen gehn :
Heil uwas man kühner Degen ſah vor den Königinnen ſtehn !

iegfried , der Herre , gar minniglich ſaß
Bei ſeinem ſchõönen Weibe , mit Freuden ohne Haß .
Sie koſte ſeine Hände mit ihrer weißen Hand ,
Bis er ihr vor den Nugen , ſie wußte nicht wie , verſchwand .
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Da ſie mit ihm ſpielte und ſie ihn nicht mehr ſah ,
Zu ſeinem Ingeſinde ſprach die Königin da :

„ Dich wundlert ſehr , wo ijit doch der König hingekommen ?
Der hat ſeine Hände mir aus den meinen genommen ? “

ie ließ die Rede bleiben . Da eiltꝰ er hinzugehn ,
Wo er die Rämmerlinge fand mit Cichtern ſtehn :

Die löſcht ' er unverſehens den Knappen an der Hand :

Daß es Siegfried wäre , das war da Gunthern bekannt .

Wohl uußt ' er , was er wolle ; er ließ von dannen gehn
Pägdelein und Frauen . Als das war geſchehn ,
Der edle König ſelber verſchloß der Kammer Tür :

Starker Riegel zweie , die warf er eilends dafür .

Hinterm Bettvorhange barg er der Kerzen Licht .

Ein Spiel ſogleich begannen , vermeiden ließ ſich ' s nicht ,
Siegfried , der ſtarke , und die ſchõöne Paid :

Das uar dem Rönig Gunther beides lieb und auch leid .

Da legte ſich Siegfried der Rönigin bei .

Sie ſprach : „ Nun laßt es , Gunther , wie lieb es euch auch ſei ,
Daß ihr nicht Not erleidet , heute ſo uiĩe eh . “

Nnicht lang , ſo tat die Fraue dem kühnen Siegfried ein Weh .

r hehlte ſeine Stimme , kein Wörtlein ſprach er da .

Wohl hörte Hönig Gunther , obgleich er ſie nicht ſah ,
Daß Heimliches von beiden wenig geſchehen ſei ;
Hicht viel bequeme Ruhe im Bette fanden die zwei .

Er ſtellte ſich , als wär ' er Gunther , der Hönig reich ;
Er umſchloß mit Armen das Wägdlein ohne Gleich .

Sie warf ihn aus dem Bette , dabei auf eine Bank ,
Daß laut an einem Schemel ihm das Haupt davon erklang .
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iecler auf mit Kräften ĩprang der kũhne Mann ,
Es beſſer zu verſuchen ; uie er das begann ,
Daß er ſie zuingen wollte , da widerfuhr ihm Weh .

Ich glaube nĩcht , daß ſolche Wehr von Frauen je wieder geſcheh ' .

Da er ' s nicht laſĩen wollte , das Dägdlein aufiprang :
„ Euch ziemt nicht zu zerraufen mein Hemd alſo blank .

Ihr ſeid ungezogen , das wird euch noch leid .

Des bringꝰ ich euch wohl inne “ , ſprach die weidliche Paid .

Sie umſchloß mit den Armen den teuerlichen Degen
Und uollt ' ihn auch in Bande uie den Rönig legen ,
Daß ſie im Bette läge mit Gemächlickkeit .

Wie grimmig ſie das rächte , daß er zerzerret ihr Kleid !

Was half ihm da die Stärke , was ſeine große Kraft ?

Sie erwies dem Degen ihres Leibes Peiſterſchaft .

Sie trug ihn übermächktig , das mußte nur ſo ſein ,
Und drücłt ' in ungefüge bei dem Bett an einen Schrein .

„ O ueh, “ gedacht ' er , „ ſoll ich Leben nun und Leib

Von einer Maid verlieren , ſo mag jedes Weib

In allen künft ' gen Zeiten tragen Frevelmut

Dem Wann gegenüber , die es ſonſt wohl nimmer tut . “

Der Hönig hörte alles , er bangte für den Pann .

Da ſchämte ſich Siegfried , zu zürnen fing er an .

Wit ungefügen Kräften ihr widlerſetzt ' er ſich

Und verſuchte ſeine Stärke an Brunhilden ängſtiglich .

s währte lang dem HRönig , bis Siegfried ſie bezwang .
Sie drückte ſeine Hände , daß aus den Nägeln ſprang
Das Blut von ihren Kräften , das war dem Helden leid .

Bald zwang er zu verleugnen dieſe herrliche Paid

105



en ungeſtümen Willen , den ſie erxſt dargetan .
Alles vernahm der Hönig , doch hört ' er ' s ſchweigend an .

Er drückte ſie ans Bette , daß ſie aufſchrie laut :

Des ſtarken Siegfrieds Rräfte ſchmerzten übel die Braut .

Da griff ſie nach der Hüfte , wo ſie die Borte fand ,

Und dacht ' ihn zu binden , doch wehrt ' es ſeine Hand ,

Daß ihr die Glieder krachten , dazu der ganze Ceib .

Da war der Streit zu Ende , da wurde ſie Gunthers Weib .

Sie ſprach : „ Ecller König , nimm mir das Ceben nicht :

Was ich dir tat zuleide , vergũt ' ich dir nach Pflicht .

lch wehre mich nicht wieder der edeln Pinne dein :

Ich habꝰ es wohl erfahren , daß du magſt Frauen Meiſter ſein . “

Nufitand da Siegfried , liegen blieb die PWaid ,
Als dãcht ' er abzuwerfen eben nur das Kleid .

Er 2og ihr vom Einger ein Ringlein von Gold ,

Daß es nicht gewahrte die edle Königin hold .

uch nahm er ihren Gürtel , eine Borte gut .
Ilch weiß nicht , geſchah es aus hohem Ubermut .

Er gab ihn ſeinem Weibe , das ward ihm ſpäter leid .

Da lagen beieinander der Hönig und die ſchõne Said .

Er pflag der Frauen minniglich , uie es geziemend war :

Scham und Zorn verſchmerzen mußte ſie da gar .

Von ſeinen Heimlichkeiten ihre lichte Farbꝰ erblich .

Heil wie von der Winne die große Rraft ihr entwich !

Da uar auchk ſie nicht ſtärker als ein ander Weib .

Dinniglick umfing er ihren ſchönen Leib ;
Wenn ſie noch widerſtände , was könnt ' es ſie verfahn ?

Das hatt ihr alles Gunther mit ſeinem Pinnen getan .
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ie minniglich der Degen da bei der Frauen lag
In freundlicher Liebe bis an den lichten Tagl
Inzuiſchen war Herr Siegfried längſt ſchon hindann :

Da uard er wohl empfangen von einer Frauen wohlgetan .

Er wich allen Fragen aus , die ſie erdacht ,
Und hehlt ' ihr nock lange , was er ihr mitgebracht ,
Bis ſie in ſeinem Cande unter der Hrone ging :
Da unterblieb ' s nicht länger , daß ſie die Sabe empfing .

Ddem Wirt am andern Worgen viel höher ſtand der Wut

Als am erĩten Tage ; da ward die Freude gut
In allen ſeinen Landen bei manchem edeln Wann .

Die er zu Ho geladen , denen ward viel Dienſt getan .

Uierzehn Tage währte dieſe Cuſtbarkeit ,

Daß ſich der Schall nicht legte in ſo langer Zeit

Von aller Cuĩt und Rurzweil , die man erdenken mag .

Wohl verwandte hohe Hoſten der Rönig bei dem Hofgelag ' .

Des edeln Wirtes Freunde , wie es der Herr gewollt ,
Uerſchenkten ihm zu Ehren Hleider und rotes Sold ,

Silber auch und Roſĩe an manchen fremden Wann .

Die um Gabe warben , die ſchieden fröhlich hindann .

Nuch der kũhne Siegfried aus dem Niederland

Wit ſeinen tauſend Pannen — all das Gewand ,
Das ſie gebracht zum Rheine , ward ganz dahingegeben ,
Schöne Roſi ' und Sättel , ſie wußten herrlich zu leben .

evor die reiche Gabe noch alle war verwandt ,
Schon däucht ' es die zu lange , die wollten in ihr Cand .

nie ſah man ein Geſinde mehr ſo wohl verpflegen .
So endete die Hochzeit . Da ſchied von dannen mancher Degen .
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